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Der Bereitschaft gewidmet,

beim Lesen eines Buches

das Lesen in uns selbst zu erfahren.
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Prolog

Vielen Düften fehlt es einfach an der passenden Nase, um sich richtig entfalten zu können – ein Gedanke, der sich auch auf das Gehirn umdenken ließe.


federleicht

Es fing ganz harmlos an,

als er sich seiner selbst entsann,

man hielt ihn für verspielt,

als er sich so verhielt –

das eben macht die Feder aus:

sie ist in einem Hauch zu Haus,

wer sich dem Winde aufgeladen,

kommt dabei nicht zu Schaden –

die Führung sich beweist

an einem, der verreist,

und eine Feder, wenn sie auf der Strecke,

erweist sich so an ihrem Zwecke –

man soll sich einfach treiben lassen,

will man im Lassen treibend sich erfassen.

---


Eseleien

Ein Esel ist dem Glück verschworen –

man sieht es an den langen Ohren,

und auch die Eselin

erfährt dies Merkmal als Gewinn,

denn auch das weibliche Geschlecht

wird diesem Sinn gerecht –

was man sich als Gehör geschenkt,

wird vorher durch ein Ohr gelenkt,

ganz klar, dass man als Eselsohr beteiligt war,

denn auf die Größe kommt es an,

ob man als Ohr was hören kann –

was man im Munde führt,

sich später in ein Ohr verliert,

und eh man’s recht bedenkt,

wird einem so Gehör geschenkt,

wie wunderbar, dass noch ein Kopf dahinter war –

erst neulich schien mir die Sache sehr erfreulich –

doch kommt es auf den Standpunkt an,

ob man als Ohr was hören kann,

das Ohr, als Instrument,

ist oft von seinem Kopf getrennt,

denn Widerstand ist auch mit einem Kopf verwandt –

man stelle sich mal vor:

ein Ohr, das seinen Kopf verlor –

man wär dem Vakuum verpflichtet,

wenn man von einer Welt berichtet,

und sinnentfremdet wär man als Ohr verwendet

und stände als defekte Leitung

bald leidgeprüft in einer Zeitung,

die gerne und mit Stolz

von einem Kopf erzählt aus Holz –

zum Abschluss sei da noch gesagt:

Ein Ohr hat sich sehr oft geplagt,

was einem Kopfe zugedacht,

scheint dort nicht immer angebracht –

doch meist hat eine Eselei als solche einen mit dabei.

---


Theater

pro domo unisono: Ein Haus in eigner Sache

sich gern einmal gesanglich mache,

und auch der Mensch wird erst vollkommen,

wenn er vermehrt dran teilgenommen –

es zeigt uns die Applauserscheinung

schlussendlich denn auch diese Meinung,

dass man vereint wo hingehört,

wenn einen der Gesang nicht stört –

die Kunst eint manchen Brudersitz mit Geist und Witz,

was sich im Saale aneinanderreiht,

wird selten durch die Kunst entzweit –

reihein, reihaus sitzt man in diesem hohen Haus,

und wenn auch ranglich oft verschieden,

hat Kontroversen man zumeist vermieden –

so oben, wie so unten, hat man sich doch recht nett befunden,

Begeist’rung, wenn man sich ihr zugeneigt,

zeigt sich im Raume sehr verzweigt –

wenn man mit anderen das Gleiche meint,

wird man im Lied vereint,

und eine Aura voller Glück

zerteilt so manches Missgeschick,

man wird, was kaum zu fassen,

in eine bess’re Welt entlassen –

ein Haus, wenn es ein Lied verschönt,

wird auch dem Publikum versöhnt.

---


hündisch

Man hat auf allen Vieren

wort-wörtlich nicht viel zu verlieren –

wenn man rein äußerlich zum Hund bestimmt,

man das auch meist verbal vernimmt,

was man gebellt dort hören kann,

stellt nicht viel Überlegung an:

es zeigt sich wiederholt im Laute,

wie schon der erste sich erbaute,

die Kette, die sich reihig zeigt, ist sich so zugeneigt,

fängt wo ein Hund zu bellen an,

folgt gleich die Antwort, drauf und dran –

ein Hund, wenn im Revier,

ist nie so ganz alleine hier,

aus jeder windgerosten Richtung

empfängt man eines Hundes Dichtung,

es ist ein rechtes Hundeleben

weitläufig seinem Laut ergeben,

weil gern sich hörbar macht,

was sich so lauthals zugedacht –

auch ist man sehr verständlich,

ist man als Hundelaut verwendlich:

„Wau, wau“, sagt auch die Hundefrau,

so dass der Hundemann

sie sehr gut fern verstehen kann –

die Lautvernetzung

kennt keine Schwierigkeit der Übersetzung,

die Grenzen werden weithin überwunden,

hat man sich hündisch eingefunden –

wie traut erhebt sich solch ein Ton,

hundmundig wie ein Megaphon,

und allem ist vorangestellt

die Seligkeit der Hundewelt –

so pflegt man sich als Hin und Her

leichtzüngig und als Grenzverkehr,

freieuropäisch als Gedanke fällt jede Hundeschranke,

ein Reich, ein Volk von allen Hunden

macht nächtlich seine Überstunden –

wie ist es schaurig schön,

in dieser Form nach Haus zu gehen,

wie ist die Welt vereint verbrüdert,

wenn sie sich gleich im Laut erwidert –

es klingt die Seligkeit uns im Verein:

Hier bin ich Hund und darf es sein.

---


Brauchtum

Ein Strick hing seinen Gedanken nach,

als er vom Galgen sprach –

er sprach vom Wiederkommen

und einem, der das ernst genommen –

ein Brauchtum, das von sich Gebrauch gemacht,

ist oft dem Galgen zugedacht,

ich finde, das hat besondere Gründe –

jedoch, nicht jeder, der sich etwas denkt,

wird dafür gleich gehängt,

weil man nicht oft von außen sieht,

was einem Kopfe blüht,

denn ein Gesicht, was schweigt,

wird gerne vorgezeigt –

die Maskerade ist sich für nichts zu schade.

---


Venezia

Es schließt so manche Brücke

als Seufzer eine Lücke –

so jedenfalls ist nachzulesen

bei einem, der mal dort gewesen,

denn es gelingt wohl meist auch gut,

was man als Seufzer einer Brücke tut –

einst kam es einem Gondoliere

als solchem in die Quere,

ein wenig überspannt

und doch mit ihm verwandt,

der nahm das Ganze mit Bravour

und folgte so der eignen Spur –

nur hatte diese, leicht verschwommen,

im Wasser Platz genommen –

gekräuselt, leicht gesäuselt,

legt sie sich oberflächlich an

mit dieser Suche in dem Rudermann –

es war sehr weit zu hören,

was dieses Manns Begehren,

ein Unterhalt, wenn es um seine Kosten geht,

sich oft als eines Mannes Lied versteht,

damit die Frau am treuen Herd

auch etwas von der Kunst erfährt,

wo doch der Mann in deren Diensten steht

und wässrig ihr sein Liedchen fleht –

die Brücke, weil schon länger da,

sehr viel von diesen Sängern sah,

so zeigt sich überbrückt, was einem Sänger glückt –

man sei als Gast auf solches Lied gefasst,

so weit man, was wohl klar, in einer Gondel war.

---


Selbstbildnis

Ein Meister einer alten Gilde

saß lange vor dem eignen Bilde

als Rätselei, ob er wohl das gewesen sei? –

langnächtlich war sein Sitzen sehr be-trächtlich,

und mancher Stern sah dieses Dasein gern –

ein Bild ist zum Verstehn

für diesen Vorgang vorgesehn

und trägt auch dazu bei,

dass man sich selbst der Nächste sei,

natürlich in dem Sinne,

dass man sich selbst dabei gewinne –

der Meister, den die Zeit vergaß,

noch lange vor dem Bilde saß –

nach vielen so gesess’nen Wochen

ward er von einem angesprochen,

der grad vorüberkam,

und den das Bild gefangen nahm –

es bringt oft das Verständnis

im Bildersinne die Verwendnis

und man ist angetan von einem, der es malen kann –

der Wandrer, dem der Platz vollkommen,

hat später daran teilgenommen,

und hat noch lange selbstvergessen

dem alten Meister beigesessen –

ein Bildersegen kommt einem Wandrer sehr gelegen,

soweit ihn der gefangen nahm,

weil er mal grad vorüberkam –

ein Meister wird belehrt,

wenn er als Bild sich widerfährt,

doch auch ein Wandersmann

sich solches leisten kann.

---


konträr

Einstmals, es war so gegen zehn,

begann ein Schläfer aufzustehn,

er zählte zu den Braven,

die gern und lange schlafen,

zuvor noch durch den Traum geeint

und recht zufrieden, wie mir scheint –

es stand geschrieben in den Zügen:

hier blieb grad einer lange liegen –

auch sei noch schnell erwähnt,

dass mundwärts er sehr breit gegähnt,

man merkte gleich, er war’s zu frieden,

dass er so lang die Welt gemieden –

der Körper nun emporgereckt,

die Arme länger ausgestreckt,

so nahm er eine Stellung ein,

die solchen falls sehr allgemein,

und auch geräuschvoll, dass er etwas nütze,

erklang ein Seufzer ihm als Stütze –

so ward das Ende einer langen Nacht

geräuschvollendet dargebracht –

Ein Nachbar, der ihn durch das Fenster sah,

war dieser Schau besonders nah,

und kopfreich ward dazu geschüttelt,

weil man dem Augenblick vermittelt –

selbstredend hob denn auch der Nachbar an,

was dialogisch so begann:

„Wo wolle man sich hinverführen,

wollt‘ man sich an ein Bett verlieren? –

wär nicht des Menschen Weg verloren,

hätt‘ er sich solchem Schritt verschworen? –

wo wär’n des Morgens Lustgesänge

bei solchen Schlafes überzog’ner Länge?“ –

so etwa sprach der Nachbar mit sich selber

und sein Gesicht ward gallig immer gelber,

wie soll man angesichts der Schweinerein

da unbekümmert noch als Nachbar sein? –

dann ward auch noch ins Feld geführt,

dass man sich geldlich dabei ruiniert,

man ist nicht gut finanzbescheinigt,

wenn man den Tag in dieser Form bereinigt –

und außerdem ist sehr skandalbeschwert,

wer eines Nachbars Kummer mehrt –

Ein Wandrer, der sich seitlich aufgebaut,

den Standpunkt dieser beiden schaut,

und als ein weitgereister Mann von Welt,

der gerne etwas Abstand hält,

kam er zu der gekonnten Meinung,

dass beide recht gemäß sich als Erscheinung:

es trägt ein jeder im Visier,

dass er auch für sich selber hier,

vor allem auch, wenn er im Bette,

gefühlsbetont an so besondrer Stätte –

mit dieser jovialen Meinung

entschwand der Wandrer als Erscheinung.

---


stichpunkthaltig

Der Segen war seinem Charme erlegen –

man pflegt, was man sich zugelegt –

Stich-Punkt-haltig wird eine Nadel selbstgestaltig –

ein Schneider denkt da noch weiter,

ihm alle Ehre gebührt, wenn was sich an den Stoff verliert –

man schau sich den Gesprächsstoff an

und den, der diesen ausersann.

---

von draußen rein

Ein Horch, das kommt von draußen rein,

möcht gern in einem Ohre sein –

das Ohr, als Resonanzbehagen,

darf solcherlei dann weitersagen –

ein Horch, wenn es das Ohr passiert,

wird weiter an sein Ziel geführt:

es ist die Tragik einer Stelle,

dass man sich gern hinzugeselle,

denn weiter hinten

ist ein gesellig Plätzchen wohl zu finden,

und angereichert

wird mancherlei gespeichert –

ein echter Schatz

verdingt sich einem Platz,

damit der Sucher sah,

dass man schon länger da –

es ist doch klar,

dass man hier auffindbar.

---


Der Ton-Fall

„Versteh mich recht“, sprach einst zum Baum der Specht,

„nicht jeder, der sich mit dem Kopfe schindet,

hier auch Verständnis findet“ –

dass er was Recht’s draus mache,

obliegt dem Baum nun diese Sache,

laut jedenfalls schallt seine Antwort durch den Wald,

wie gut, dass wenn sich einer schindet,

man auch die rechten Worte findet –

der Specht, als er den Ton bemerkt,

fühlt sich auf seine Art doch sehr gestärkt,

nun platzt ihm das Verspäten gewusst aus allen Nähten –

manch einer, wenn er Zimmermann,

den Span aus Holz ersann –

wie doch die Späne fliegen,

will man sich selbst besiegen –

bewundernswert ist einer, der sich selbst bewährt.

---

Der Dinge Lauf

Zwischen Gestern und Morgen will sich das Heute be-sorgen,

für-sorglich wird so aufbewahrt, was in der Zeit gespart –

Erkenntnis, die sich theoretisch übt,

ist in die Zeit verliebt

und praxisnah bald wieder da –

rein theoretisch faktisch wird man dann später praktisch,

damit der Lauf der Dinge sich auch zuwege bringe.

---


Die Gang-Art

Gleich um die Ecke wohnte eine Schnecke,

so recht possierlich und amüsierlich

aus einer Tradition heraus mit einem Schneckenhaus –

(und überdies, dies Haus nie anders hieß)

ein altes Thema, wieder ausgekramt

und als ein Bild gerahmt –

so jedenfalls sah es ein Abermals,

dem lange klar, dass es von damals war –

so pflegt sich die Geschichte

in ihrer ganz besondren Dichte:

Das Haus auf jeden Fall mit dem bekannten Drall,

so schneckengängig sich verjüngend

und somit an ein Ende bringend,

wie schon betont aus einer Tradition das so gewohnt –

und immer war da dieser Dreh mit diesem Drall

als einer Schnecke ganz besondrer Fall,

ansonsten wohl kaum wahrgenommen,

wär’ nicht die Sache mit dem Wiederkommen,

gleich um die Ecke und in dieser Form,

die Schnecke fand das ganz enorm –

ich fand es auch, dass eine Schnecke solches findet

und sich zu dieser Meinung überwindet –

nicht dass sie jemals davon sprach,

sie ging nur ihrer Nase nach,

doch heimlich hat sie um die Sach‘ gewusst,

ganz einfach, weil in dieser Form gemusst,

denn Wissen muss man müssen,

man täte sonst nichts wissen –

aus diesem Sinn heraus

sah unsre Schnecke sehr behäbig aus

mit dem gedrehten Schneckenhaus,

man weiß doch, was man hat,

hat man, was man noch weiß –

so jedenfalls ging diese Schnecke auf die Reis‘

als Produzent von einer Spur,

die man hier schleimig nennt –

es regelt sich der Schneck-Verkehr

von diesem Schleime her,

was sich bewegt von Ort zu Ort,

kommt manchmal auch durch Schleimen fort –

wenn es an rechten Beinen fehlt,

man sich dann dieser Form vermählt,

man sei darüber nicht ergrimmt,

wenn nur die Richtung stimmt –

bis jetzt hat jeder Weg dort hingeführt,

wo man dereinstens hergerührt –

letztendlich uns die Ankunft zeigt,

dass man dem Ziele zugeneigt –

so beispielsweise auf einer schneckverschleimten Reise.

---


Unisono

Ein Frosch sang sein Gequak den ganzen lieben Tag,

ihm ward nicht bang, obwohl das Lied sehr lang –

dem andern angeglichen, ist jeder Ton von ihm gewichen,

einsilbig quak besang er seinen schönen Tag

und ward von seinen Anverwandten recht wohl verstanden,

denn alle hatten eine Spur von seiner Froschkultur –

da sieht man’s wieder: die Gleichen haben gleiche Lieder –

wie schön das klingt, wenn alles unisono singt.

---


heimisch

Ein Stall ist unter aller Sau,

bewohnt ihn eine Schweinefrau –

an dieser Schweinedame

bewährt sich so ein Stall als Name –

ein Stall muss sich beweisen

an dem, was man ihm namentlich geheißen,

so wird man registriert,

wenn man als Schweinestall geführt –

ein Schwein muss brav zu Hause bleiben

als das, was es sich zuzuschreiben,

und ist dann quietschvergnügt,

wenn es mal Ferkel kriegt,

denn froh ist eine Ferkelei,

hat sie den Stall dabei –

und außerdem ist der Geruch sehr angenehm,

wenn man am Busen seiner Mutter liegt

und dabei in den Himmel fliegt –

man sieht, man kann mitnichten

auf diesen Stall verzichten,

weil es so schön gemütlich ist,

wenn man in seine Ecke pisst,

denn eine Welt gefällt,

wenn man in dieser Ordnung hält –

sehr heimisch wirkt ein Herd,

der uns geruchlich widerfährt,

damit er uns das selber sage,

tritt er in einem Stall zutage –

man wird traumatisiert,

wenn man den Schweinestall verliert,

weil man am liebsten dort verkehrt,

wo man dazugehört:

man grunzt mit Lustgewinn

gemütlich vor sich hin,

entdeckt im Heim den tiefern Schweinesinn,

damit man dann in Bälde von ihm vermelde,

denn man wird angeregt

von dem, was man im Innern pflegt –

so mancher sich erklärlich findet,

der sich zu einem Saustall überwindet ,

wie wunderbar, dass man in solchem Stall zu Hause war,

denn freudig dringt der Ruf uns ein:

Hier bin ich Schwein und darf es sein.

---


Die Schräge

Ein wenig schräg die Lage,

so trat ein Dach zutage,

woraus zu schließen,

es geht ums Fließen –

so wie der Zahn an einer Säge,

pflegt auch ein Dach die Schräge,

die Lage zeigt sich zugespitzt,

wenn man sie so besitzt –

es dienen die Bereiche

als Lage zum Vergleiche:

der Regen sich besinnt

auf das, was von ihm rinnt,

der Säge Überlegenheit

steht nur in einem Zahn bereit –

ein jeder findet wunderbar,

was an ihm etwas anders war,

und stolz wird vorgewiesen,

worauf bei andern nicht zu schließen.

---
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